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Die Welt vor 25 Millionen Jahren
Vor 25 Millionen Jahren sah der heutige Westerwald ganz anders aus: Vulkane prägen die Landschaft, immer wieder bebt die Erde und es kommt zu kleineren Ausbrüchen. Das Klima ist warm und feucht. Lorbeergewächse und Zypressen gedeihen prächtig. Am damaligen „Stöffel-See“ leben Krokodile und Schildkröten. Kaulquappen mit einer Länge von 20 Zentimeter sind keine Seltenheit. Frösche quaken am Seeufer und im Gebüsch lauert der Flussjäger, ein kleines, otterartiges Raubtier. Im Unterholz krabbeln schillernde Käfer und Spinnen. Libellen flattern durch die warme Luft und in den Bäumen versteckt sich ein kleines, seltsam anmutendes Wesen. Plötzlich stößt sich das Tier ab, breitet seine zwischen Vorder- und Hinterbeinen sitzenden Flughäute aus und segelt gekonnt durch die Lüfte, immer auf der Suche nach etwas Fressbarem. Millionen Jahre später wird dieses Tier unter dem Namen „Stöffel-Maus” für eine Sensation sorgen.

Doch die Idylle trügt, ein Vulkan bereitet sich auf seinen letzten großen Ausbruch vor. 

Riesige Lavaströme fließen in den See und bedecken ihn mit einer 100 Meter mächtigen Basaltschicht. Für die nächsten Millionen Jahre liegen der „Stöffel-See“ und mit ihm die Zeugnisse einer längst vergangenen Zeit begraben unter der schützenden Basaltschicht. Die Vulkane erlöschen und nur noch Basaltdecken erinnern an die Zeit, als der Westerwald noch von Feuer speienden Bergen geprägt war. 25 Millionen Jahre später hat sich das Bild gründlich gewandelt. Das Klima ändert sich und nach der letzten großen Eiszeit ist es merklich kühler im heutigen Westerwald. Von Krokodilen und Zypressen keine Spur mehr, dafür Nadel- und Laubmischwälder und jede Menge landwirtschaftliche Nutzflächen.

Vulkane prägten die Westerwälder Landschaft

Im Oberoligozän war die Westerwälder Landschaft stark von vulkanischer Tätigkeit geprägt. Dieser Vulkanismus war nicht nur für die Entstehung und das Ende des „Stöffel-Sees“ ausschlaggebend, auch während seiner Existenzdauer wurde das Leben im und in der Umgebung des Maarsees stark davon beeinflusst. Besonders anschaulich zeigen dies die vielen Aschelagen, die immer wieder in die eigentlichen Seesedimente, die Ölschiefer, eingeschaltet sind und einzelne Vulkanausbrüche dokumentieren. Die Funde von Krokodilresten oder einigen Insektenarten, deren heutige Verwandte nur noch in wärmeren Klimazonen heimisch sind, zeigen, dass die Jahresdurchschnitts-Temperatur im Westerwald damals deutlich höher lag als dies heute der Fall ist. Auch die Blattfunde und sedimentologischen Daten geben Hinweise zur Rekonstruktion des damaligen Klimas und ermöglichen so den Versuch, das ehemalige Ökosystem „Stöffel-See" zu verstehen. Nach Ablauf von wahrscheinlich nur wenigen 10 000 Jahren beendete wiederum ein Vulkanausbruch die Existenz des Sees. Heiße Lava floss  von einem nicht bekannten Ausbruchszentrum in das ehemalige Seebecken und „versiegelte" es mit einer bis zu 100 Meter mächtigen Basaltdecke.

Nur dieser harten, verwitterungsresistenten „Basaltkappe" ist es zu verdanken, dass dieser Berg als Zeuge einer lange verschwundenen Welt der Abtragung durch Erosion entgehen konnte. Heute eröffnet der kommerzielle Basaltabbau am Stöffel gewissermaßen ein Fenster zur Erdgeschichte. Die vor Millionen Jahren aus dem feurigen Erdinneren geflossene Lava ist nun zu einem dunklen, harten Gestein geworden – dem Basalt, einem vielseitig verwendbaren Rohstoff. Je tiefer der Abbau vordringt, desto näher kommt er dem verschütteten und gut konservierten „Stöffel-See“. 1992 ist die Sensation perfekt, die erste „Stöffel-Maus“ erblickt nach 25 Millionen Jahren wieder das Tageslicht. 
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